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Auch körnige Partien mit Tonschieferfragmenten wurden 
daselbst im Eisenspat gefunden (L. V. Nr. 113, S. 43), ebenso 
am Polster. 

Gips. 

Vor allem finden sich in den Werfener Schiefern, welche 
die äußere Decke des Erzberges bilden, putzenförmige, bis 2 m 
mächtige Massen von weißem, rötlich oder gelb gefärbtem Gips 
(L. V. Nr. 29, S. 144). Als Zersetzungsprodukt findet er sich 
aber auch am Erzberg selbst. 

Quarz . 

Neben derbem Gangquarz findet er sich als wasserkkrer 
Bergkristall in verschiedenen Drusenräumen, entwickelt als Kom
bination des Prismas mit den beiden Grundrbomboedern, selten, 
tritt ein Trapezoeder hinzu (L. V. Nr. I l l , S. 71). 

C h r o m h a l t i g e r S e r i z i t . 

С an a v a l (L. V. Nr. 95,'S. 482) beschreibt тощ steirischen 
Erzberg chromhaltige Serizitschiefer; das von manchen Autoren 
als Talk bezeichnete Material dürfte wahrscheinlich damit zu. 
identifizieren sein. 

Das derzeitig geologische Bild des steirischen 
Erzberges. 

Von J, J u n g w i r t h und H. L a c k e n s c h w e i g e r . 

Mit einer geologischen Karte, (Tafel VII). 

Gleichzeitig mit dem Studium des gesamtein Erzzuges vom 
Vordernberg bis Johnsba,ch durch R e d l i c h , wurde uns im 
Sommer Г922 von der Alpinen Montan.-A.-G. die Aufgabe zu
gewiesen, eine geologische xAufnahniie des derzeitigen Standes. 
des gesamten Erzberges durchzuführen, wozu uns von seilen 
der gesellschaftlichen Markse'heiderei die Karte des Berges im' 
Maßstab 1:2880 als topographischee Grundlage zur Verfügung 
gestellt wurde. In großzügiger Weise wurde uns die Veröffent
lichung der Verkleinerung dieser Detailkarte gestattet, wodurch 
die wissenschaftlichen Resultate, welche R e d l i c h in dieser 
Monographie für die weitere Umgebung niedergelegt hat, be
stätigt und ergänzt werden. 
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Die Kalk-Rohwastid-ErzmaSS© des Erzberges ruht unmittel
bar auf Porphymideö. und wird durch die sogenannten Zwischm-
schiefer in zwei Schuppen geteilt. Die untere Schupp© keilt 
gegen Norden. zu ante, so daß! die obere1 Schale auf den Por-
phyroiduntergrund zu legen kbhlmt. R e d l i c h : hat in seiner 
1916 erschienenen Monographie des steirisebea Erzberges (Lit. 
Nr 74a) bereits das Vorhandensein der beiden Schuppen erkannt,, 
jedoch geglaubt, dafi die Trennungpffläehe zumj großen Teil aus 
eingeleiteten Werfener Schichten beistünde, und daß die paläo
zoischen Tonschiefer nur untergeordnet am dieser Vetffältung teil
nehmen. Dieser Irrtum erklärt sich aus der eigentümlichen Seri-
zitisiermig der beiden TonsehiefergHeder infolge der Vererzung. 
durch welche schließlich iganz gleiche Endprodukte erzielt werden.-
Wir sehen, aber, daß dort, wo- der bleichende und zersetzende 
Einfluß der Erzlösungen nicht so stark wiaj, das ist am Süd--
und Ostimni der oberen Schuppe, die Zwischenschiefer noch ganz 
den ursprünglichen Charakter der paläozoischen Schichten, bei
behalten haben. Unter diesem Gesichtswinkel läßt sich im 
Verein mit allen Übergängen der Zusammenhang: der Schiefer-
fläche als einheitliches paläozoisches Glied gut verfolgen. 

Beginnen wir an Hand der Karte auf den untersten Etagen: 
Dort finden wir die Zwischenschiefer als größere und kleinere 
Flächen ziemlich weiti gegen Norden tvorgesohtoben, Ihr zusammen
hängender Ausbiß wird aber bereits auf den Etagen Bahner und 
Liedemaim-Süd deutlich sichtbar, um von hier fast kontinuier
lich, nur hie und da durch Verwerfungen unterbrochen (eine 
davon wurde unterhalb der Schutzengel-Etage angedeutet), an der 
Südseite des Berges bis zur Ebenhöhe anzusteigen. Dort erfolgt 
eine starke Aufwölbung und Umhiegung derselben, die vielleicht 
der Aufwölbung des darunter liegenden Porphyroids- entspricht., 
Darch den immer mehr gegen, das Innere dee Berges vordrin
genden Abbau wurden in letzter Zeit auf der Christopbi-Etage,, 
die der Ebenhöhe entspricht, die Zwischenschiefer in ihrer 
stärksten Aufwölbung bereits abgedeckt, so daß' sie dortselbst 
als großer, grauschwarzer Fleck graphitiscber Schiefer sichtbar 
sind. Auf der untersten Etage treten sie auch, wie; erwähnt, 
weit .gegen Norden vor. 

Verfolgt man die Zwischenschiefer weiter, so ziehen sie 'nach 
dieser Umhiegung wieder talab, so daß jenes stark gegen Süden 
vorgeschobene Erzlager oberhalb der Dreikönig-Etage, das' früher 
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unter der Bezeichnung „zweites Lager" abgebaut wurde, eigent
lich zur oberen Schale gehört, da ja die Zwischenschiefer unten 
durchziehen. Heute ist jener Teil nicht in Abbau begriffen, 
gute Aufschlüsse daher recht selten, und aus diesem. Grunde 
mußte auf die weitere Verfolgung der Zwisehenschiefer Yerzich'tet. 
werden. Da sie einen oft kuam meterbreiten Streifen bilden, 
•verliert man sie in schlecht aufgeschlossenem Gelände bald .aus 
dea Augen. Deutlich sichtbar werden sie aber wieder auf der 
Erzbergspitze, wo a u c h Porph 'y i io ide in ihnen, ange-
t r e f f e in werdern. Dort zeigen säe, den Gdändelofflien ge
mäß, ihren streichenden Ausbiß;. Sie halten im großen und ganzen 
das Streichen N—-S bis NO—SW, llund; Verflachen der parallel 
aufgelagerten oberen Kalksehale ein. Viele Verwerfungen zer
hacken die Zwischenschiefer. (Siehe Profil.) 

Es fällt also nicht schwer, einen Zusammenhang zwischen 
den Schiefern der Erzbergspitze unidnjenein der Dreikönig-Etage zu 
ziehen; in der Karte ist er nicht eingezeichnet, da vielleicht ein 
genaueres Studium1 in diesem Teile den richtigen Zusammenhang 
auf Grand neuer Aufschlüsse bald ergeben dürfte.*) 

Nördlich der Erzbergspitze, in der Gegend der Etagen Adam' 
und Eva. verlieren sich die Zwischenschiefer von neuem1, aus 
den gleichen Gründen wie vorher, dann aber wird ein Zusammen
hang dortselbst wohl kaum auffindbar sein, da anscheinend in 
der Fortsetzung des großen Sprunges, der sich in NO—SW-
Richtung über die Etagen hinzieht, eine starke Zerrüttung anzu
treffen ist. 

Wir haben es also mit einer Überschiebung zu tun, wobei 
die obere Kalkscholle von Ost oder Südost über die untere Kalk-
scbolle hinweggeschoben worden, unter Mitnahme der Gesteine 
der Gleitfläche, wobei letztere stark durcheinander geknetet 
wurden. 

Das jüngste Schichtglied, das wir am' Erzherg antreffen, sind 
die Werfener Schiefer. Diese tretet vom- Norden unter den 
Triaskalken des Pfaffensteins hervor und legen sich in eigen
artigen Lappen Über die erzführenden Kalke. Diesie Lappen 
rücken streichend oft weit gegen die Etagen vor und besitzen 
durchwegs gleiches, nach Osten gerichtettes, ziemlich steiles Ein-

*) Wir fanden hingegen ctf.e Schiefer bei der Befahrang der alten 
'Grubenbaue und Förderstellein; besonders am Stoß d « Renata-Flügelschlage« 
ist er deutlich sichtbar und ergibt hiemit den geschlossenen Zusammenhang. 
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fallen. An ihrer Basis treten oft Kalkbreceien auf, die an manchen 
Stellen (zum Beispiel auf der Josefi-Etage) vererzt sind. Dies 
führt uns zur genaueren Betrachtung der Erzführung. 

Die Erze sind, wie dies R e d l i c h gezeigt hat, metasoma
tischen Ursprunges, so zwar, daß die Lösung auf Spalten auf
stieg, diese füllend und den Kalk verdrängend. Es folgte ein 
Austausch des Kalziums gegen das Eisen, wobei Spateisenstein 
resultierte. Dort, wo dieser Austausch nicht vollkommen zu 
Ende geführt wurde, haben wir einen mehr oder minder eisen-
reichen Ankerit vor uns, der die Bezeichnung Rohwand führt. 
Es bildeten sich' die primären Erze, die in Klüften und Spalten 
direkt aus den Lösungen als Eisenkarbonat ausgeschieden wurde»' 
und große spätige Kristalle aufweisen; daneben tritt die häufigere 
Form auf, welche durch die langsame Umwandlung von Kalk 
zu Siderit die ursprüngliche Struktur des, Kalkes noch erhalten 
hat und den Namen Flinz führt. Auch die Ankerite zeigen 
diese zwei Bildungsformen. 

Bezüglich der Verteilung der Erze sehen wir auf der Karte 
folgende auffallende Erscheinung: Die Zone stärkster Erzfühtung 
legt sich sichelförmig um die von Norden vorgeschobenen 
Werfener Schichten. Sie reicht in erster Linie bis gegen die 
Zwischenschiefer und scheint unter denselben an Reinheit abzu
nehmen. Die Werfener Schiefer haben zweifellos einmal als 
diskordante Decke den-Erzberg bedeckt, dafür sprechen zahlreiche 
alte Profile und Beschreibungen (A. v. Mi l le r , S c h o u p p e ) 
und auch M. V a c e k zeichnet mit Recht eine Zunge Werfener 
Schichten von Irofeng bis hinauf zum Erzberg (s. Fig. 2, S. 233), 
Heute liegen noch an vielen Stellen des Erzberges derartige 
Auflagerungen als Erosionsreste, wie die vererzt© Breccie auf 
der Josefi-Etage und Werfener Schiefer auf der Palmer-Etage. 
Jüngere Bewegungen bewirktem ihre lokale Einfaltung in Erz, 
welche im Verein mit ihrer Entstellung durch Blerohung und Zer
setzung (Serizitisierung) zur Annahme verleiten, m ihnen die 
Fortsetzung der Zwischenschiefer zu sehen. 

Diese lösungsundurchlässige Decke der Wer'ener Sch'chten 
im Hangenden und der Zwischenschiefer im Liegenden, im Verein 
mit der Hauptvererzungszone zwischen beiden, machen fast den 
Eindruck von hauptsächlichen Permeabilitatsgrenzen für die Erz
lösung innerhalb der Kalke, die vielleicht von Söberhaggen vor
dringend, in erster Linie die obere Schuppe ergriff, in geringerem: 

18 
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Maße dagegen die tiefere betroffen hat. Spätere Verwerfungen, 
so vor allem der große Nordost-Südwestsprung, der den Erzberg 
durchschneidet, und auf der Karte eingetragen wurde, hatten. 
Hebungen und Senkungen beider Schalen zur Folge. Ein große? 
Kalkkeil, der mitten in den Etagen (Schutzengel) auftritt, ver
dankt einer Hebung aus der unteren Kalkschale seine Entstehung, 
und dient, um den Abbau nicht zu zerreißen, der Sehottergewin-
nung. An beiden Verwerfern treten 'mitgerissene Schieferfetzen 
auf. Einzelne der Vererzung standgehaltene Kalkreste sind ziem
lich oft mitten in reichen Adelszonen anzutreffen, 

1st die Annahme solcher Permeabilitätsgrenzen richtig, — 
unsere geologische Aufnahme spricht sehr dafür, — dann müßte 
infolge des innigen Zusammenhanges des ganzen Schichtenkom
plexes mit der Vererzung, diese sehr jung, das heißt nach der 
letzten gebirgsbildenden Bewegung, erfolgt sein. R e d l i c h hat 
bereits 1916 (1. c.) gezeigt, daß» die Vererzung der Breccie der 
Werfener Schichten auf ein Alter hinweist, welches mindestens-
in die Zeiten der mittleren Trias fällt. So verlockend der'weitere 
Schluß' ist, die Vererzung in die Zeit der jüngsten Fältenbeiwegung 
zu legen, muß dennoch abgewartet werden, ob die lokale Beob
achtung in der Verfolgung des gesamten Erzzuges der nördlichen. 
Grauwackenzone ihre Bestätigung findet. 
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